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V. Fortsetzung .!
Um die Beute.

Kriminalroman hon Reinhold Ortmann.
(Nachdruck verboten .)

Viertes Kapitel.
Die einleitenden Förmlichkeiten waren erledigt , und

der Vorsitzende des Gerichtshofes wandte sich der An¬
klagebank zu. Der Blick, mit dem er über die Gestalt
des eleganten , jungen Mannes dort hinter den Schran¬
ken hinstreifte , verriet wenig Wohlwollen.

„Angeklagter , antworten Sie mir auf meine
Fm gen!"

Der Angeklagte, der bis dahin starr vor sich nieder-
gesehen hatte , hob die Augen . Sie waren unruhig
und flackernd wie an jenem um etwa zwei Monate
zurückliegenden Abend, als er sich von dem Oberstleut¬
nant und seiner Tochter verabschiedet hatte . Sonst
aber verriet nur ein gelegentliches leichtes Zucken seiner
Mundwinkel eine stärkere Erregung . Er bot offenbar
seine ganze Willenskraft auf , um gefaßt und kaltblütig
zu erscheinen.

„Sie heißen Paul Alfred Grevenberg , sind gut
Bremen geboren und achtundzwanzig Jahre alt . Ihr
Pater war der inzwischen verstorbene Schauspieler
Erich Grevenbcrg . Auch Ihre Mutter ist nicht mehr
opt Leben. Sie sind bischer iricht bestmst. Hat es mit
dresen Personalien seine Richtigkeit?"

„Jawohl , Herr Präsident ."
„Sie sind angeklagt , dein Bankhause Henning u. Co.,

bei dem Sie als Kassierer angestellt waren , eine
Summe von hundertachtzigtausend Mark entwendet
und dieselbe zu Ihrem Nutzen verbmucht zu haben. Be¬
kennen Sie sich schuldig?"

„Ja , ich habe das Geld entwendet , aber ich habe es
sticht zu meinem Nutzen verbraucht."

„Jedenfalls haben Sie den Diebstahl in dieser Ab¬
sicht begangen ; das geben Sie doch wohl zu?"

,Äch vermag mir kaum noch selber Rechenschaft dar-
Mer zu geben, Herr Präsident , in welcher Absicht ich
mich zu der verhängnisvollen Tat hinreißen ließ . Ich
handelte wie unter einem unwiderstehlichen Zwang,
ohne einen bestimmten Plan und ohne mir auch nur
klar darüber zu sein, was ich mit dem Geld anfangen
sollte."

„Verschonen Sie uns mit Ausflüchten. Was Sie
beabsichtigten und noch jetzt beabsichtigen, ist durchsichtig
genug . Wer sie täten in Ihrem eigenen Interesse
bester, sich endlich zu einein rückhaltlosen Geständnis
zu bequemen und uns vor allem zu sagen, wo Sie mit
dem Gelde geblieben sind."

„Es ist mir gestohlen worden , Herr Präsident ."
„Sie wollen also bei dem Märchen verharren , das

Sie dem Untersuchungsrichter aufgetischt haben ? Nun,
sch glaube nicht, daß Sie damit viel Glück haben wer¬
den. Aber erzählen Sie uns doch den Hergang . Sie
waren sett drei Jahren bei dem Bankhause Henning
u . Co. beschäftigt, und Sie versahen seit etwa zehn
Monaten den Posten des Kassierers ?"

,Ähren Prinzipalen sind bis zu dem Tage des Dieb¬
stahls keiire Unregelmäßigkeiten in Ihrer Kassen¬

führung aufgefallen . Es scheint also, daß dieses Ihre
erste Verfehlung war ."

„Es war die erste. Ich habe vorher niemals auch
nur einen Pfennig veruntreut ."

„Um so weniger können wir Ihnen glauben , daß
Sie sich ohne reifliche Überlegung nun plötzlich an einer
so großen Sumrne vergriffen haben sollten. Wann ist
Ihnen denn der erste Gedanke dazu gekommen?"

„Nicht ftüher als in der Stunde , da ich die Tat be-
ging . Es waren gerade an jenem Tage ungewöhn-
sich große Summen an unserer Kaste oingezahlt worden,
und der Anblick des vielen Geldes , das durch meine
Hände ging , muß Mich verwirrt haben."

Der Vorsitzende lächelte ironisch. „Waren Ihnen
denn solche Anwandlungen vorher niemals gekommen?
Es ist doch mehr als wahrscheinlich, daß Sie schon
häufig große Beträge zu verwahren gehabt hatten ."

„Gewiß . Wer ich erinnere mich nicht, daß die
Versuchung, mir etwas davon anzueignen , je in solcher
Stärke an mich herangetreten tväre."

„Es war also lediglich die plötzlich erwachte Gier
nach dem Gelde, die Ihre Handlungsweise bestimmte?
Sie hatten dazu sonst keinen Beweggrund ? Drückende
Schulden etwa oder Verpflichtungen , denen Sie aus
eigenen Mitteln nicht zu genügen vermochten?"

„Nichts von alledem, Herr Präsident ."
„Auf welche Art brachten Sie den Diebstahl zur

Ausführung ?"
„Einfach dadurch, daß ich mir krrrz vor Kassenschluß

sechs Päckchen mit je dreißig Dausendmarkscheinen in
die beiden inneren Brusttaschen meines Rockes steckte."

„Konnten Sie denn das so unbemerkt trm ? Muß¬
ten Sie nicht fürchten, daß der dreiste Diebstahl auf dev
Stelle entdeckt werden würde ?"

„Ich nahm einen Augenblick wahr , wo ich sicher sein
konnte, von niemand beobachtet zu werden . Eine Ent¬
deckung hatte ich nicht vor dem übernächsten Morgen zu
fürchten, denn es war «in Samstag , an welchem die
Bureaus schon einige Stunden früher geschlossen wer¬
den als an deit anderen Wochentagen. Das Manko in
der Kasse konnte sich also erst am Montagvormittag Her¬
ausstellen ."

„Sie wollen also noch immer behaupten , daß Sie
ohne Überlegung gehandelt hätten ? Daß Sie gerade
einen Samstag zur Ausführung des Dickstahls wähl¬
ten , beweist doch klar das Gegenteil . Sie meinten eben,
daß ein Vorsprung von etwa achtundvierzig Stunden
genügen würde , Ihnen eine Flucht zu ermöglichen."

„Ich habe keinen Versuch gemacht, zu entfliehen,
Herr Präsident . Ich habe mich am Montag freiwillig
gestellt."

„Weil Sie inzwischen zu der Erkenntnis gekommen
waren , daß dieses den Umständen nach wohl da8
Klügere sei. Aber davon später . Bleiben wir in ge¬
höriger Reihenfolge . Nachdem Sie das Geld zu sich
gesteckt hatten , lieferten Sie die Geldschrankschlüssel wie
gewöhnlich an einen Ihrer Chefs ab und verließen bas



Bankhaus — nach dem Zeugnis Ihrer Kollegen, ohne
irgendwelche augenfällige Erregung an den Tag zu
logen."

„Ich glaube doch, daß man eine solche Erregung an
mir bemerkt haben würde , wenn man mich daraufhin
beobachtet hätte . Aber es hegte eben niemand einen
Verdacht."

„Nun , das ist auch Nebensache. Erzählen Sie uns
jetzt, was dann weiter geschehen ist. Auch wenn Sie
nicht von Anfang an nach einem überlegten Plan ge¬
handelt hatten , müssen Sie sich doch nach Begehung der
Tat irgendwelche Vorstellungen darüber gemacht haben,
was nun weiter geschehen solle."

„Ich wußte es wirklich nicht. Allerlei tolle Ideen
jagten sich in meinem Kopf, aber sie schienen mir sämt¬
lich undurchführbar . Sobald ich zur klaren Erkenntnis
dessen gekommen war , tvas ich getan hatte , quälte mich
auch schon die Reue."

„Wenn es sich so verhielt , weshalb zögerten Sie
dann , einen Ihrer Chefs aufzusuchen und ihm die ge¬
stohlene Summe zurückzugeben? Man hätte Ihnen in
diesen, Fall sicherlich Verzeihung gewährt ."

„Aber man hätte mich unfehlbar fortgeschickt. Und
dann — so leicht wurde es mir ja auch nicht, mich von
dem Gelbe zu trennen . Ich sagte mir schließlich, daß
es doch keine andere Rettung für mich gebe als die
Flucht . Aber ich hatte keinerlei Vobereitungen dazu
getroffen, und ich fühlte mich an diesem Tage viel zu
aufgeregt und angegriffen , um irgendeinen vernünfti¬
gen Fluchtplan zu entwerfen . Deshalb beschloß ich,
meine Abreise auf den Sonntag zu verschieben. In
meiner Wohnung aber ließ es mir keine Ruhe , und ich
kam auf den unseligen Gedanken, mir durch geistige
Getränke Mut zu machen für mein Vorhaben ."

„Es ist allerdings festgestellt worden, daß Sie am
Samstagabend unb während eines Teiles der Nacht
verschiedene Kneipen besucht haben, über Ihren Aufent-
halt während des späten Nachmittags aber sind Sie
bis jetzt jeden Nachweis schuldig geblieben. Die Polizei
wie der Untersuchungsrichter sind der Überzeugung,
daß Sie diese Zeit benutzt haben, um Ihre Beute in
Sicherheit zu bringen ."

„Das ist ein Irrtum ? Herr Präsident . Wohl hatte
ich zuerst daran gedacht, das Geld bis zu meiner Ab¬
reise in meinem Zimmer zu verstecken, aber ich konnte
dort keinen Ort ausfindig machen, der mir sicher genug
erschienen wäre . So zog ich vor, die Scheine in der
Tasche zu behalten . In einem der letzten Lokale, die ich
in der Nacht vom Samstag zu Sonntag besuchte, müssen
sie mir dann gestohlen worden sein."

„Sie haben mir noch nicht auf die Frage geantwor¬
tet . wo Sie sich in der Zeit vom Schlüsse des Geschäfts
bis zu Ihrem Eintritt in das Willbergfche Restaurant
um zehn Uhr abends aufgehalten haben. Da Sie nach
dem Zeugnis des Herrn Willberg und des Kellners , der
Sie bediente, um diese Zeit noch vollständig nüchtern
waren , kann Ihnen die Erinnerung daran unmöglich
verloren gegangen sein."

„Ich erinnere mich auch sehr gut , daß ich während
dieser ganzen Zeit planlos in den Straßen herumgeirrt
bin ."
! „Das ist sehr wenig wahrscheinlich,
haben Sie nach der Aussage der Wirtin Ihre Wohnung
verlassen.. Danach müßten .Sie also volle fünf Stunden
lang spazieren gegangen sein. Können Sie sich wundern,
wenn Ihnen das niemand glaubt ?"
1 „Und doch kann ich nichts anheres lagen. Hier und

»halbe ich mich wohl auch eine Viertelstunde auf ersterW Uahfpark ausgerubt. In meiner Auflegung
W ich überhaupt jeden Maßstab für den Wuf 'Zeit verlogen.

„Sie wollen also noch
gewesen sein,

ÜH eintraten?"

. »Gewiß. Ich war in so großer Angst, es zu den
lieren , daß ich mich durch häufiges Nachfühlen vorl
seinem Vorhandensein überzeugte."

„Nun — und weiter ? Sie liehen sich bei WiWerg
ein Abendessen vorsetzen, das Sie indessen kaum an«
rührten , und tranken eine halbe Flasche Wein . Als
Sie sich nach Verlauf einer Stunde entfernten , hat nie¬
mand irgendein Anzeichen von Trunkenheit an Ihnen
bemerkt."

„Trotzdem war mein Kopf nicht mehr klar. Ich
trinke selten Wein , weil ich weiß, daß alkoholische Ge-
tränke auf mich viel stärker wirken als auf andere Men¬
schen. Schon eine kleine Menge genügt , mich zu be¬
rauschen. An diesem Abend aber war mir 's gerade
um solche Wirkung zu tun , denn ich wollte meine Angst
und Aufregung um jeden Preis betäuben . Deshalb
ging ich von Willberg nicht nach Hause, sondern noch in
verschiedene andere Lokale, von denen ich leider nur die
beiden ersten noch anzugeben vermag ."

„Daß Ihre angebliche Beraubung in einer dieser
beiden Kneipen verübt worden sei, halten Sie selbst
nicht für wahrscheinlich?"

„Es ist flaiö ausgeschlossen. Ich weiß
Geld nach Mitterncus

Erinue-
sagen, cm welchen

bestimm ,̂
mir trug.daß ich das Geld nach Mitternacht noch bei mir l

An die weiteren Geschehnisse aber ist mir keine Eri
rung geblieben. Ich kann weder sagen, cm _
Orten ich gewesen, noch mit welchen Leuten ich zusam¬
mengetroffen bin oder was man mit mir vovgenommen
hat . Es ist mir unbegreiflich, wie ich in mAstem Zst.
stände überhaupt nach Hause zurückgelangen konnte,
jedenfalls setzt mein Gedächtnis erst wieder mst dem
Augenblick ein, wo ich am Sonntagnachmittag halb qn-

r Bette erwachte und zu der furcht-da
gekleidet in meinem
baren Erkenntnis kam,
stöhlen habe."

„Anfangs haben Sie dem
allerlei verworrene Angaben

daß man mir das GM
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Menschen gemacht, deren Sie sich dunkel erinnern woll¬
ten . Aber -die polizeilichen Recherchen und selbst das
Angebot einer großen Belohnung , die von dem bestöhle-
nep Bankhanse ausgesetzt war , haben zu keinem Engeb-
nrs geführt . Sie sehen wohl selbst ein, daß Ihre Ge-
dachtmsschwäche jedem vernünftigen Menschen eintffer-
maßen zweifelhaft Vorkommen muß."

„Ich sagte schon, Herr Präsident , daß ich Spiri¬
tuosen sehr schlecht vertrage , und ich habe an jenem
Abend allerlei durcheinander getrunken . Es ist mir
schon früher einuml passiert, daß ich plötzssch bis zur
Sinnlosigkeit betrunken war . als ich nach einer Flasche
Wem noch ein Glas Bier zu mir genommen hatte ."

„Nehmen wir also cm, Ihre Darstellung wäre rich.
ng — was haben Sie dann weiter getan ?"

„Ich war zuerst
nehmen. Aber es feh
körperliche Zustand , jn
sck
le

entschlossen,
>lte mir an

das Leben zu
, - . - ' m- Der traurW
den mich die nächtliche Aus-

dett

- ar ich zu dem Entschluß gekomnien, >mi
stellen und meine Strafe auf mich zu nehmen."
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„Nun , Angeklagter , das alles könnte ja

werfe wahr sein. Aber sehr wahrscheinlich
nicht. Ein Mensch von Ihrer IntMMnz
sächlich unter dem Einfluß eines plötzlichen «
anfalls Mwndzn Met , aön st> töricht zu Han
Sie es Nach Ihrer Erzählung ge-iati häbesi.

(Fortsetzung folgt.)'

ES Lesefrucht. =
rwwwen

Angriffe
«es Äffe 'Bisrnar



V

*  Monalsksleirdrr.
9tuf allen Gemüsebeeten ist der Boden stets locker und von

Unkraut freizuhalten , bei trockenem Wetter fleißig zu gießen,
d:e leergewordenen Frühgemüsebeete sind unverzüglich neu

zu bestellen, — man legt noch Buschbohnen und Erbsen, sät
Salat , Spinat , Rettige und Karotten , — die Anpflanzung
aller Winterkohlarten muß bis Mitte Juni beendet sein, denn
das Sprichwort sagt : „Vor Johann - Kraut , nach Johanni
Kräutchen ". — Gleichmäßiges Ausbreiten der Gurkenranken
auf den Beeten. — Gegen Ende des Monats muß man mit
dem Spargelstechen aufhören , damit sich die Pflanzen wieder
kräftigen können. — Ende des Monats Aussäen von Winter-
errdivien. — Obstgarten : Begießen der neugepflanzten und
volltrahnden Bäume , letztere mit Dungwasser . — Lockern der
Baumscheiben. — Beginn des Sommerschnittes an den Form-
obstbaumen. — Entfernen der Erdbeerranken , Pikieren der
jungen Pflanzlinge für Anlage von neuen Beeten im August.

Bekämpfen der Mattläuse und alles anderen Ungeziefers.
— Blumengarten : Ergänzen ab geblühter Stauden durch
Sommerblumen . — Aussäen von Nelken, Glockenblumen und
Goldlack für das nächste Jahr . h.

* Der Gemüstgartrn.
Betrachten wir das friedliche Bikd in der Umgebung der

Stadt , die fleißigen Hände, die liberal! tätig sind, M aus fett-
her otachliegenhen Ändere :en fruchtbringende Gemüsegarten
zu schaffen, so kommt uns der Gedanke, daß dieser schreckliche
Krieg die in jedem Menschen wurzelnde Liebe zur Befchifti-
gung im Garten auch bei dem Großstädter aufs neue erweckt
und damit etwas geschaffeu hat , was nicht nur dem Gesamt-
Vaterland von Nutzen, sondern auch für jeden einzelnen Men¬
schen, besonders in gesundheitlicher Beziehung , von großem

tSegen sein wird. ES mutet uns an wie auS Großvaters
iteu, wo niemand zufrieden war , wenn er nicht sein Stück
nd mit eigener Hand bebauen und die Fortschritte des
ichstwms her selbstgezogenen Pflanzen täglich beobachten

konnte. Es rst die Rückkehr zu den Verhältnissen , wie sie hier
noch in unserer Jugend waren uird wie wsr sie heute noch
in den H-rndsrädtchen und auf den Dörfern überall antrefsen.
Das Erfreulichste an dieser Erscheinung ist, daß arm und reich
mit gleichem Eifer sich dieser dem Vaterland so nützlichen Be¬
schäftigung unterzieht , und daß die innere Befriedigung , die
aus dieser gesunden Tätigkeit erwächst, überall zu sehen ist.
Möge die Anregung , die der Krieg geschaffen, wejter wachsen
und uns für iwmtt auch in der Großstadt erhalten bleiben,
denn es gibt nichts Schöneres als nützliche Beschäftigung in
Gottes freier Natur.

Freilich alles in der Welt will gelernt sein, auch die ein-
sachitmi Verrichtungen im Garten . Bei dem grossen Eifer,

' Der alle beseelt, werden b\ e ersten Schwierigkeiten bald über-
tpunden sein, und das, waH anfangs große Mühe und schnelle
Ermüdung verursacht, wird später zum Genuß und Hann
spielend leicht überwusid.en. Bei vielen Damen , die seither
diese Arbeit nicht geschafft haben, ist die gewohnte Kleidung
ein großes Hindernis , sie erzwingt beim alten Praktiker un-
Willkürlich ein Lächeln. Feste Schuhe, leichter, einfacher Hut
und ganz oequeme, lpftitz? Kleidung ist erstes Erfordernis,
wenn uns die Arbeit Freude machen soll.

Die Freude an den Arbeiten des Gartens erhält man sich,
>em man dieselben je n<H >der Witterung yornimmt . Bei

. Unwetter müssen in unsxrem s-tzveren Boden alle Be¬
arbeitungen , wie Unmraben , Hacken und dergleichen, möglichst
vermieden , dagegen können bei solchem. Metter das AusjäteN
der Saatbeete , Ausbinden her jungen Triebe und ähnliche Ar¬
beiten mit Vorteil verrichtet werden. Trockene, heiße Tage

Reinh.
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stjld wie geschaffen zum Behacken der Ländereien und
ten oLr Wege, damit die Unkrguter gleich verdorren
Mohr weiter wachsen, was bei Rcgenwetter möhr oder weniger
immer der Fall ist. Auch kann man die an trengenderen Ar¬
beiten , wie Umgraben, mehr in die Morgenfrühe und Abend-
kühle verlegen, während für die heißen Mittagsstunden lei.H

tere Arbeiten , Anbinden , leichteres Auflockern und dergl. ge¬
wählt werden. Im gut gedüngten und locker gehaltenen
Boden ist allzuvieles Bewässern meist nicht notwendig, eS gq-
nügt , wenn dies alle Woche etwa zweimal gründlich geschieht«
namentlich wenn die Pflanzen erst angewachsen sind uüü
tiefere Wurzeln gefaßt haben ; man verwende diese Zeit sie»
ber zum Reinhallen des Gartens , womit man die Freude aN
der ganzen Arbeit des Gartens wesentlich fördert . Allzudrch«
tes pflanzen ist zu verwerfen , da man zwar viele, aber ketütz
gut ausgebildeten Exemplare erhält . Auf das rechtzeitig-
Vertilgen aller Schädlinge verwende man die größte Äus-
merksamkeit. Das Düngen mit flüssigem Dung mutz den
ganzen Sommer angewendet werden, man ist dadurch jeder¬
zeit in der Lage, bei minder gut gedüngtem Boden die Pfstm«
zen zu kräftigem Wachstum anzuregen . Die Feststellung be¬
richtigen Reifzeit und die vorteilhafteste Verwendung der Ge¬
müse und Früchte ist ein Thema , was ebenfalls grohe Auf¬
merksamkeit erfordert . Schließlich sollten auch in keinem
Gemüsegarten einige Blumen fehlen, man findet immer ein
passendes Plätzchen dafür . Wo keine Stauden vorhanden sind,
pflanze man etwas Sommerflor , sie werden uns in die Lag«
versetzen, immer ein Sträußchen auf dem Blumentisch zu
haben und dazu beitragen , die Freude am Garten und dir.
Lust zur Bearbeitung desselben zu erhöhen. H . ~

* Dir Schwertlilie (Iris).SmZüchten neuer guter Sorten haben deutsche Blumen-
-taudengärtner vor 2 bis 3 Jahrzehnten wenig Bedeu¬

tendes geleistet. Um diese Zeit versorgte England und
Frankreich uns mit neuen Rosen, Blütenstauden , Sommer¬
blumen u. dergl. Wir sehen dies am besten aus alten Sorten¬
listen, wo französische und englische Namen ganz überwiegen.
Jetzt ist das anders geworden. In fast allen Zweigen der
Blumenzucht haben Deutsche Erfolge aufzuweiscn , die sich
mit den Ergebnissen ausländischer Zuchten auf gleiche Stufe
stellen können oder sie übertreffen.

Auch bei den herrlichen Schwertlilien sind es besonders
deutsche Züchtungen, die in letzteren Jahren berechtigtes Auf¬
sehen erbegten. So gelang einer bekannten rheinischen
Staudentzärtnerei die Kreuzung zwischen den frühblühenden
niedrigen Zwergschwertlilien und den hohen spätblühenden
deutschen Schwertlilien . (Iris germanica ). Auf diese Weise
entstand die neue Klasse der Iris interegna . Dieselbe stellt
eine Mckliche Mischung der guten Eigenschaften der Eltery
dar . Der Wuchs ist halbhoch. Die Blütezeit ist etwa 2 bis
S Wochen früher wie bei Iris germanica , die Blumen haben
dieselbe Grütze und Schönheit wie diese. Der Blütenreichtum
steht hinter demjenigen der Eltern nicht zurück. Wir besitzen
in dieser Klasse eine der ivertvollsten Bereicherung unseres
Staudensortiments , der sicher eine grohe Zukunft bevorsteht.

Die niedrig bleibenden Zwerg -Iris (Iris tramila ) blühen
schon im April und eignen sich besonders für Einfassung von
Blumenrabatten und zur Ausschmückung von Slaudengrup»
pen und Trockenmauern . Eine Abart davon sind die etwas
langstieligeren Iris xrunila -Hybriden , die sonst die gleichen
Eigenschaften wie die Stammform besitzt, von beiden besitzen
wir weiße, gelbe und blaue Sorten . Dieselben Farben in
allen Schattierungen bis zum dunklen Braun und purpü«
Violett beobachten wir auch an der auherordentlich sorten¬
reichen Hauptklasse der deutschen Schwertlilien , deren Blüte¬
zeit von Ende Äai bis Mitte Juni reicht. Die schönsten und
dankbarsten Sorten Wd herrlichsten Farben , die vielfach an
Orchideen erinnern , sind hier vertreten . Durch Kreuzungen
mtt anderen Spielarten ist eine Mannigfaltigkeit erzielt , wie
sie selten zu treffen ist. Von der großen Zahl der Sorten seien
einige der besten erwähnt : Iris König zitronengelb «u<
dunkelbraun , Loreley ultramarinblau mit hellgelb, Matz,
Cheran hell bis lilablau , Pallida Prinzeß Beatrix ladenden
blau , Florentina weiß frühblühend . >

Bon den genannten Hauptgruvpeg besonders in der SB»
laubung und Bau der Blumen mehr oder weniger abweichend
gibt es noch etne Reihe -luderer Sorte «, Eft, Teil derselben
eignet sich besonders zur Bepflanzung von Bachranorrll Mg



Leichufern und gedeiht auf trockenem Boden weniger gut , wie
n. B. die prachtvolle, großblumige Iris Kaempferi und die tief
dunkelblaue Iris Sibirien orisutsiis - Iris Leonis ist die be¬
kannte bei uns an Bächen und Teichen wild vorkommende,
gelbblühende Wasserschwertlilie. Eigenartig im Bau und
Blume sind die englische Schwertlilie (Iris Anglica ) und
spanische Schwertlilie (Iris bispanioa ). Beide besitzen im
Gegensatz zu den anderen Sorten keine knollenartige Wurzel-
siöcke, sondern Zwiebeln , die im Herbst gelegt oder einge-
pklanzt werden . Beide sind etwas frostempfindlich, leichter
Winterschutz ist zu empfehlen.

Die wichtigste Sorte für die Gartenausschmückung bleibt
die deutsche Schwertlilie . Sie gedeiht fast in jedem Boden,
sowohl feuchtem wie trockenem. Sehr dekorativ wirkt diese
Schwertlilie als Bekrönung von Trockenmauern und als Vor-
Pflanzung von Gehölzgruppen . Auch für Ausschmückung von
Staudenrabatten wird dieselbe eines unserer wichtigsten
Hilfsmittel bleiben, da nicht nur die Blüte , sondern auch das
Laubwerk eine Zierde bildet.

Die beste Pflanzzeit ist der Spätsommer , kräftiger , gut
gedüngter Boden wird die Entwickelung der Staude und
Blume rasch fördern . Alle 3 bis 4 Jahre empfiehlt es sich, die
Büsche, wenn sie zu umfangreich geworden sind, zu teilen
und in neuen ftisch gedüngten Boden zu pflanzen . Ein Nach,
lassen des Blütenreichtunis wird dann nicht zu beobachten
sein. Einfassungen von Iris pumila müssen ebenfalls von
Zeit zu Zeit umgepflanzt werden, sonst werden sie zu breit.

H.

Wie ich mir meinen Bedarf an Tomalen
alljährlich am Fenster ziehe.

Von einer Verwandten aus dem Lande erhielt ich gelegent»
sich eines Besuches Anleitung und Belehrung , wie ich für meine
Küche die Tomaten ohne eigenen Garten selbst ziehen könne.
Dieses Jahr nun , wo wir zu äußerster Sparsamkeit gezwungen
sind, ist sicher mancher Mitschivester mit der Erläuterung
Dieser häuslichen Tomatenzucht gedient, die neben ihrem
reichen Ertrag auch unendlich viel Freude und nur wenig
Mühe verursacht, wenn man das regelmäßige Gießen nicht als
solche bewertet . Bedingung ist für ihr Gedeihen : gute sonnige
Lage der Fenster , am besten Südseite , und eine gut vorbe¬
reitete Erde, die ich vom Gärtner gemischt bezog und vor dem
Einfüllen in die Töpfe noch tüchtig mit Hornspänen vermischte.
Die kräftigen , gekauften Toma-denpflangen (die es auch beim
Handelsgärtner in Töpfe gepflanzt gibt) setzte ich nun einzeln
in Töpfe von 25 bis 30 Zentimeter Durchmesser, goß sie mit
jstubenwarmem Wasser leicht und bedeckte jede einzeln mit
einem hohen Glas , nachdem sie am hellen Fenster Platz ge¬
funden . Ende Mai bis Anfang Juni stellte ich dann die Töpfe
an windstillen Tagen ins Freie auf kleine Holzleistchen, so daß
das Wasser vom Begießen leicht abfließen kann und die Luft
ungehindert Zutritt zu den Wurzeln hat . Kann man es be¬
schaffen, so sorgt man für eine etwa zweifingerhohe Kieslage
im Topfe. Wichtigkeit ist, daß die Pflänzchen bald Halt an
eingestecktenHolzstäbchen finden und gut daran befestigt wer¬
den . Ferner beseitige man , nach Anfetzen der Blüten , alle
über diesen entwickelten Triebe und sorge durch häufiges Ver¬
abreichen von flüssigem Dung für genügende Kräftigung der
Pflanzen . Beim Gießen habe ich gefunden, daß die Tomaten-
p stanzen besser gedeihen, wenn man rings um den Topf halb¬
fingertiefe Löcher sticht und diese mit Wasser füllt , als wenn
pan nur den Giehrand der Töpfe vollzieht . Auch für laues,
abgestandenes Wasser sind die Pflanzen besonders dankbar,
ebenso für zweimaliges Gießen.
K’“' Sind dann die Früchte erschienen, so kann man deren
Meisen beschleunigen, indem man alle Blätter ekitfernt, töelche
die Sonne von ihnen fernhalten . Doch können sie schon ge¬
erntet werden, wenn sie nur erst einen leichten Anflug ihrer
Herrlich roten Farbe zeigen. Allerdings lasse man sie LAnn
noch besser aus sonnigem Fensterbrett nachreifem Als vor¬
zügliche Sorte bewies sich bei meiner Fenfterzucht die Tomate
t,Äauec roter Zwerg", die zwar nur kleine, aber glatte, tief-
l 'iij* Früchte von gutem Geschmack liefert und stets einen
»eichen Behang anfwieS. Meine Verwandte dagegen zieht mit
Vorliebe di« „Johannisfeuer " genannte Tomate , auch unter
idem NamLn „Geisanheimer Frühe " bekannt. Da ich sie in
jp^ evek Gegend nicht, als Pflänzchen gezogen, sofort erhalten
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konnte, gewöhnte ich mich an die oben angegebene und habe
auch noch nicht mit anderen Sorten bisher Versuche angestellt.
Wohl aber wurde mir im Vorjahr erzählt , daß eine alte Dame
auf dem Dache über der Waschküche ihres Hauses , reihenweise
in Kasten, je eine andere Sorte gezogen, kleine und groß-
früchtige, frühe und späte Sorten , und auch keine Mißerfolge
zu verzeichnen hatte . Wie mir mein Haudelsgärtner sagte,
gibt es heute weit über 50 Sorten allein in Deutschland, die
sämtlich unserem Klima sich anpassen und voll ausreifen , da-
mit ist also jeder Hausfrau genug Gelegenheit zum Anbau der
Tomaten in Töpfen oder Blumenkasten geboten. Ich bin fest
überzeugt , daß sie dem ersten Versuch jedes Jahres weiters
folgen lassen wird , da der Ertrag alle ihre Erwartungen über-
trifft — sofern sie die Wartung ihrer Tomatenpfleglinge nicht
vernachlässigt. MariaKönig.

Speisekürbis sollte in jedem Gartenwinkel gezogen wer¬
den, wo man ihm guten Boden, locker und gut gedüngt , bei
sonniger Lage bieten kann. Da er vom Handelsgärtner in
Pflänzchen bezogen werden kann, sollte er auch jetzt noch, wo
eS zur Anzucht aus Samen zu spät wäre , beschafft weiten,
da er int Herbst sowohl zu den verschiedensten Gerichten wie
auch tn mancherlei Form eingelegt, verwendet werden kann.
Zu feinem Gedeihen trägt es toesentlich bei, wenn man neben
der Kürbispflanze Löcher in die Erde bohrt und diese von
Zeit zu Zeit mit flüssigem Dung aus Jauche, Kompost usw.
fiillt . Je weniger Früchte man einer Pflanze läßt , um so
größer entwickeln sie sich. Es empfiehlt sich deshalb, einige
Blätter über der Frucht die übrigen Ranken zu entfernen.
Bei mangelndem Regem sorge man durch Verabreichung von
genügend Wasser für ihr Gedeihen, ebenso dünge mau bei
feuchter Witterung mit Jauche . Im übrigem halte man den
Boden durch Jäten und Behacken locker und lege den heran¬
reifenden Früchten Ziegel oder Brettchen unter , damit sie
nicht in Fäulnis übergehen. Von ihrer Reife überzeugt ein
hohler Klang beim Anklopfem Geerntet , lasse man sie noch
kurze Zeit zum Nachreifen im Freiem liegen. Beste Sorten
sind : Gelber Zentner -, Kaisermütze, großer , tveißer Melonen¬
kürbis und der tiefgelbe und dunkelrote Valparaisokürbis.

Am ständig frische, zarte Radieschen ernten zu können,
mache man von 14 Tagen zu 14 Tagen je eine Aussaat und
wähle runde Sorten , da die länglichen leichter pelzig werden,
zumcck dann , wenn sie zu viel Sonne erhalten . Man wähle
deshalb für sie feuchte und schattige Lage und ernte sie täglich,
wenn die Pflänzchen das vierte Blatt entwickelt haben. Vom
Juni bis August werden sie leider stark von Erdflöhen heim¬
gesucht, so daß viele Gartenbesitzer in dieser Zeit ihre An¬
zucht einstellen. Die besten Sorten sind: Scharlachrote Dreuen-
brunnen , Dippes ' Non plus ultra , rosenrot und ovale und alle
kurzlaubigen Sorten.

Das rechtzeitige Begießen der Blumen am Fensterbrett
oder auf dem Balkon trägt nicht wenig zu ihrem Gedeihen bei.
Wichtig ist dabei die richtige Temperatur des GießwasserS.
Am besten stellt man sich die nötige Menge in einem Gefäß
von einem Gießen zum anderen bereit , so daß es sich der
Temperatur anpaht . Ist das nicht möglich, so Wärme man eS
durch Zusatz vom heißem Wasser in gewünschter Weise an , da
andernfalls die erhitzten Wurzeln durch das kalte Wasser vom!
Brunnen ober der Leitung empfindlich geschädigt, das Wachs¬
tum der Vflanzem gestört werden könnte. Darm gieße man
auch nicht während der heißen Stunden des Tages . Bis um
g, spätestens um 10 Uhr vormittags muß eS beendet sein, nach¬
mittag beginne man erst gegen 6 Uhr damit . Dünger setze
man nur in aufgelöstem Zustand und besser öfter vmd dafür
in kleineren Mengen zu, meist ist den fertig käuflichen
Mischungen genaue Gebrauchsanweisung beigefügt . Hat der
Kasten oder haben die Töpfe Untersätze zum Aufsangen beS
überflüssigen Gießwassers (was auch im Interesse der Mit¬
bewohner sehr wünschenswert ist), so stelle man jene etwas
hohl auf ihnen durch Unterlegen von Kork und Hölzchen auf,
damit die Luft Zutritt zu den Wurzeln hat . Das Wasser ent¬
ferne man jedoch hier nicht, da eS für genügende Abkühlung
der Lust sorgt und iNeist bald von selbst verdunstet. Wichtig
ist, daß man mir nach Bedarf gießt und die Erde öfter , wenn
auch nicht zu tief auflockert.
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